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	»Wann seid ihr wieder zurück?«, will Ella von ihrem Sohn wissen.


	Scott sitzt am Küchentisch und stopft den letzten Rest seines Sandwiches in den Mund.


	Der lichtdurchflutete Raum wirkt heimelig. Die grünen Holzmöbel der Küche erscheinen im morgendlichen Sonnenlicht noch heller und freundlicher als sonst. Es ist eine Landhausküche, modern eingerichtet und doch im Stil der guten alten Zeit gestaltet. Auf den offenen Regalen steht Steingutgeschirr, das aussieht, wie von Hand gemacht. Über dem Küchenherd hängen alte Kuchenformen, die längst nicht mehr benutzt werden. Ein hübscher Kranz aus Trockenblumen schmückt die Wand.


	»Weiß noch nicht, Mom. Morgen oder übermorgen. Kommt auf das Wetter an. Wenn es so bleibt, dann werden wir wohl Sonntag Abend erst wieder hier aufschlagen.«


	Der junge Mann im grau-schwarzen T-Shirt und in schwarzer Motorradlederhose sieht seine Mutter kurz an, dann macht er sich daran, die Krümel auf dem Teller aufzusammeln.


	Ella schüttelt den Kopf und schmiert weiter Sandwiches in ihrer sturen Gelassenheit.


	»Was ist dir lieber? Mehr Wurst, oder soll ich mehr Käsesandwiches machen? Und außerdem, ich kann es nicht ab, wenn du so redest. Aufschlagen … was ist denn das für eine Wortwahl? Haben wir dich deshalb auf eine gute Schule geschickt, damit du jetzt so redest? Dein Dad würde sich im Grab umdrehen, wenn er das hören könnte.« Sie wirft ihm einen bösen Blick zu.


	»Tschuldigung! Ist schon gut, Mom! Du hast ja recht«, kommt es kleinlaut von ihm.


	Scott Moray ist ein hochgewachsener junger, schlanker Mann. Er misst einen Meter fünfundachtzig, hat strohblondes kurzes Haar und wunderbar blaue Augen. Dass er bei den Mädchen gut ankommt, ist ihm sehr wohl bewusst. Er hat trotz seines jugendlichen Alters von sechsundzwanzig schon einige On-off-Beziehungen geführt. Die Richtige war für ihn noch nicht dabei gewesen.


	Seiner Mom hingegen hätte das eine oder andere Mädchen schon gut gefallen. Aber als Mutter würde sie sich hüten, sich einzumischen. So etwas kann nur in die Hose gehen. Das konnte sie oft genug in befreundeten Familien beobachten.


	Ella gehört nicht zu den strengen Müttern. Seit ihr Mann vor acht Jahren an einem heimtückischen Krebsleiden verstorben ist, versucht sie mit all ihren Möglichkeiten, Vater und Mutter gleichzeitig zu sein.


	Als pubertierender Teenager, der gerade seinen Dad verloren hat, hatte es Scott nicht leicht. Er wiederum hat alles getan, um seiner Mutter, so gut es ging, zu helfen. Er ist ein Einzelkind, und so sind die beiden unweigerlich noch stärker zusammengewachsen.


	Ella ist wahnsinnig stolz auf ihren Sohn. Und er gleicht seinem Vater mit jedem Tag mehr, findet sie. Trotz aller Schwierigkeiten, die der Tod seines Vaters mit sich gebracht hat, hat er seine Ausbildung zum Fernmeldetechniker als Bester seines Jahrgangs abgeschlossen.


	Mit einem Lächeln im Gesicht und einem verträumten Blick sieht sie ihm zu, wie er sich die Tageszeitung zurechtlegt und studiert. Genau wie sein Dad, denkt sie. Auch Scott liest sie von hinten nach vorne. Genau wie sein Dad. Wie er dasitzt. Seine Bewegungen, wie er isst und trinkt. Seine Ansichten über Politik und Wirtschaft. Nein, er könnte seine Herkunft nie verleugnen.


	Das Klingeln seines Smartphones reißt sie aus ihren Gedanken.


	»Ja! … Nein, kein Problem. Ich bin fertig. … Ja, bis gleich.«


	Hastig packt Ella die Brote in eine Tüte, sie weiß, dass er gleich loswill.


	Scott faltet die Zeitung ordentlich zusammen und legt sie zur Seite. Dann steht er auf, steckt sein Telefon in die Hosentasche und lächelt seine Mom an.


	»Jack und Oliver sind in fünf Minuten da.«


	»Ja, natürlich«, flüstert Ella. Sie weiß, dass sie ihm seine Freiheiten lassen muss. Viel lieber wäre es ihr allerdings, wenn er das Wochenende mit ihr zusammen verbringen würde. Sie lässt sich aber nichts anmerken, weil sie nicht will, dass er sich schlecht vorkommt. Er ist jung und er musste schon so viel durchmachen! Nein, es wäre egoistisch, zu verlangen, dass er das Wochenende mit seiner alten Mutter verbringt.


	Scott verlässt die Küche und kommt kurze Zeit später in seinem schwarzen zweiteiligen Lederkombi zurück.


	Er ist schon ein fescher Kerl, und die schwarze Ledermontur lässt sein blondes Haar noch besser leuchten. Ella sieht ihren Sohn bewundernd an.


	Nachdem er die Brote nebst zwei kleinen Flaschen Cola in einem Stoffbeutel verstaut hat, gibt er seiner Mom einen dicken Kuss auf die Wange.


	»Danke«, meint er mit einem Blick auf den Beutel. »Du musst dir doch wegen mir nicht immer so viel Arbeit machen. Glaub mir, ich wäre auch so nicht verhungert.«


	»Natürlich, das weiß ich doch! … Fahr vorsichtig!«


	»Ja, Mom! Du kennst mich doch. Ich gehöre nicht zu den Rasern und meine Kumpel auch nicht. Wir wollen nur ein bisschen in den Highlands cruisen. Spätestens am Sonntagabend sind wir, wie gesagt, wieder zurück.«


	»Melde dich bitte zwischendurch ab und zu, damit ich weiß, dass es dir gut geht!«, ruft sie ihm hinterher.


	Scott ist nach draußen auf den Flur gegangen, um seine Motorradstiefel zu holen.


	»Na klar. Aber mach dir nicht so viele Gedanken. Was soll schon passieren?«


	Er setzt sich an den Küchentisch und zieht die Stiefel an. Dann sieht er seine Mom kurz nachdenklich an.


	»Du könntest dich doch wieder einmal mit deiner Freundin Alice treffen.«


	»Weiß nicht. Mal sehen.«


	Ella scheint von seiner Idee nicht sonderlich begeistert zu sein. Mit einem langen Gesicht folgt sie ihm bis vor die Tür. Sie sieht ihm schweigend dabei zu, wie er den Stoffbeutel in einer Tasche, die auf dem Soziussitz befestigt ist, verschwinden lässt.


	Seine BMW S 1000 RR in Granitgrau-Metallic und Blackstorm-Metallic glänzt bereits frisch gewaschen vor der Tür in der Sonne. Die Maschine ist sein ganzer Stolz. Lange hat er gespart, bis er sich seine Traummaschine leisten konnte.


	Gerade als Ella zu reden ansetzen will, horcht Scott auf.


	Jack und Oliver kommen. Schon von Weitem ist Oliver zu erkennen. Noch einmal hallen die Motoren ihrer Maschinen auf, dann halten die beiden neben Scotts BMW.


	Nachdem sie die Motorräder abgestellt haben, nehmen sie ihre Helme ab.


	»Guten Morgen, Misses Moray«, grüßen die beiden freundlich.


	»Und, fertig?«, will Oliver wissen.


	Er hat feuerrotes Haar, das sich auf dem Kopf und im Nacken kringelt. Außerdem ist sein Gesicht voller Sommersprossen.


	Er fährt eine neongrüne Kawasaki Z1000. Sie leuchtet ebenso wie seine Funktionsjacke, die auch neongrün ist.


	»Na klar!«, kommt es kurz von Scott, nachdem er die beiden an den Händen zum Gruß abgeklatscht hat.


	Die Kawasaki Ninja ZX-6R von Jack ist etwas dezenter in Schwarz gehalten. Er trägt Motorradfunktionskleidung in Dunkelblau-Schwarz.


	Mit einem Zwinkern nickt Scott seiner Mom zu und setzt seinen Helm auf. Erst von Kurzem hat er sich diesen Helm in Schwarz gekauft. Ein BMW System 6 Evo Klapphelm. Das Kinnteil lässt sich durch eine zentrale Taste öffnen, und so kann er ihn noch bequemer anlegen.


	Scott setzt sich auf seine Maschine und startet sie. Ebenso starten seine beiden Freunde. Dann heulen die Motoren kurz auf. Scott hebt die rechte Hand und verabschiedet sich so von seiner Mom. Dann geben die drei moderat Gas.


	In gemächlichem Schritttempo fahren sie die enge Zufahrtsstraße bis zum Ende, wo sie in die Hauptstraße einbiegen.


	Ella bleibt noch eine Weile stehen, bis die drei Motorräder nicht mehr zu hören sind. Sie atmet tief durch. Kopfschüttelnd geht sie zurück ins Haus und widmet sich ihrer Hausarbeit.


	Ella ist achtundfünfzig Jahre alt. Sie ist eine hochgewachsene, schlanke Frau, die sehr gepflegt und mindestens zehn Jahre jünger aussieht, als sie eigentlich ist. Sie arbeitet bei einer großen Supermarktkette in Glasgow im Büro. Die ersten grauen Haare ihres schulterlangen Bobs bekämpft sie regelmäßig mit einer haselnussbraunen Tönung. Sie trägt einen weitschwingenden Rock in Erdtönen und dazu eine beige Bluse.


	Ella und ihr Sohn besitzen ein kleines, schmuckes Reihenhaus am Rande von Glasgow. Sie wohnen ganz in der Nähe des Seven Lochs Wetland Parks. Das Haus ist mit roten Klinkern verkleidet und an seiner Vorderseite grenzt eine fein geschnittene Buchsbaumhecke das Grundstück von der Straße ab.


	Es ist eine für die Gegend typische Reihenhaussiedlung. Zehn Häuser kleben aneinander wie die Perlen einer Kette. Alle Vorgärten sehen fast identisch aus, genauso wie die Häuser. Und doch verbirgt sich hinter jeder Haustür eine andere Geschichte. Ein anderes Schicksal, das seine Bewohner teilen.


	Das einschneidendste Ereignis der letzten Jahre war wohl der Tod des geliebten Ehemanns und Vater. Schon ein halbes Jahr nach der schrecklichen Diagnose ist Paul Moray in den Armen seiner Frau im Krankenhaus verstorben. Es war einfach zu spät.


	Oft denkt Ella an die Zeit vor der Diagnose zurück. Dann überlegt sie, was man hätte tun können, um all das zu verhindern. Doch so sehr sie auch darüber nachdenkt, die Zeit lässt sich sowieso nicht zurückdrehen. Es gab einfach keine Anzeichen für die heimtückische Krankheit. Paul ging es immer gut. Er war keiner der Männer, die sich vor einem Arzttermin drücken. Paul hat immer alle Vorsorgetermine wahrgenommen und auf seine Gesundheit geachtet. Er hat nicht über Schmerzen geklagt, oder sich unwohl gefühlt, damals. Oder vielleicht doch und er wollte sie nur nicht beunruhigen? Hat er es vielleicht einfach verschwiegen? Oft stellt sie sich die Frage, ob er wirklich ehrlich war. Ob er sie schützen wollte und vielleicht sogar geahnt hat, wie es um ihn steht.


	Ella kann sich immer noch gut an diesen einen schrecklichen Tag erinnern. Der Tag, an dem plötzlich alles anders war. Sie bekam einen Anruf seines Arbeitgebers. Ihr Mann ist bei der Arbeit zusammengebrochen. Sie soll ins Krankenhaus kommen, keiner weiß, was ihm genau fehlt.


	Im Krankenhaus hat man ihn dann auf Herz und Nieren überprüft. Diese Wahnsinnsschmerzen, die er plötzlich bekommen hat, müssen eine Ursache haben.


	Und dann die schreckliche Diagnose.


	Bauchspeicheldrüsenkrebs, ziemlich aggressiv, und er hatte bereits gestreut.


	Sie hatte die Diagnose wie durch eine Nebelwand verstanden.


	Krebs … Krebs …


	Sie kann sich noch genau daran erinnern, wie sie an einem großen Schreibtisch einem älteren Arzt mit steinerner Miene gegenübergesessen sind. Der Arzt wirkte so emotionslos, als er ihnen die ausweglose Situation geschildert hat. Fast so, als ob er eine Bestellung für Shampoo und Rasiercreme aufgeben würde.


	Sie hat Pauls Hand gehalten und gespürt, wie sehr er sich verkrampft hat, als er die Diagnose erfahren hat.


	Zu Hause hat sie sich dann in den Schlaf geweint.


	Wenn sie bei Paul in der Klinik war, musste sie stark sein. Für sich, für Paul und für Scott.


	Trotz der geringen Heilungschancen wurde sofort mit einer sehr aggressiven Chemotherapie begonnen.


	Aber es war zu spät.


	Paul hat sich gequält, wochenlang gequält, es hat nichts gebracht. Der Krebs ist weitergewachsen und nach einem halben Jahr hat Paul den Kampf verloren.


	Seitdem hasst sie Krankenhäuser.


	Ella kann niemandem einen Vorwurf machen, sie haben wirklich alles versucht. Trotzdem bleibt die Frage, ob das alles wirklich sein musste. Er hat seine Haare verloren und konnte nichts bei sich behalten. Es war ihm immerzu übel und er wurde von Tag zu Tag schwächer und dünner. Sie kann nicht beurteilen, wie viel Zeit er durch die Chemotherapie gewonnen hat, wahrscheinlich nicht viel. Aber bestimmt zu wenig für all das, was er mitgemacht hat. Oft denkt sie, es wäre besser gewesen, wenn sie ihn nach Hause geholt hätte. Wenn er noch ein paar schmerzfreie gute Wochen gehabt hätte, statt sich mit einer völlig nutzlosen Chemotherapie zu quälen.


	Hinterher kann man so denken, im Akutfall zählt einfach jeder Strohhalm.


	Ella ist nur ihr Scott geblieben. Ein guter Junge, der ihr hilft, so gut er kann. Oft hat sie ein schlechtes Gewissen, weil sie denkt, dass sie ihm seine unbeschwerte Jugend raubt, wenn sie ihn so oft in Beschlag nimmt. Immer wenn er mit seinen Freunden und dem Motorrad unterwegs ist, hat sie Angst um ihn. Eine Angst, die ihr den Schlaf und manchmal sogar den Atem raubt. Aber sie sagt ihm nichts davon. Sie will ihm sein Stück Freiheit lassen, weil sie weiß, dass er nichts mehr liebt, als mit dem Motorrad durch die schöne schottische Landschaft zu cruisen. Ihr Sohn ist ja ein besonnener und umsichtiger Fahrer. Deshalb glaubt und hofft sie fest darauf, dass immer alles gut geht.


	 


	Scott ahnt nichts von den Sorgen und Ängsten seiner Mutter. Er genießt die Fahrt an diesem wunderbar sonnigen Augusttag mit seinen beiden Freunden, die sie zu einem großen Parkplatz am Rande von Glasgow führt. Dort treffen sie auf den Rest der Truppe, die bereits auf die drei warten.


	Einige stehen rauchend bei ihren Maschinen zusammen und fachsimpeln über die verschiedenen Marken. Manche sitzen in kleinen Gruppen auf den einladenden Holz-Parkbänken und unterhalten sich.


	Schnell erregen die drei die Aufmerksamkeit der Wartenden, als sie auf dem Parkplatz eintreffen. Als Oliver, Jack und Scott ihre Motorräder abgestellt haben, werden sie willkommen geheißen.


	Etwas abseits von den anderen stehen zwei Frauen und unterhalten sich. Sie scheinen die drei Ankömmlinge nicht im Geringsten zu beachten.


	Scott sieht neugierig zu den zwei Grazien hinüber. Dann nickt er Oliver zu und neigt sich zu ihm, während er noch immer auf seiner Maschine sitzt.


	»Kennst du die Kleine da drüben? Die mit ihren feuerroten Haaren! Ich meine die, die sich so eifrig mit Holly unterhält.« Seine Augen beginnen zu leuchten. Ohne die rothaarige Schönheit aus den Augen zu lassen, wartet er auf Olivers Antwort.


	»Nein, leider! Gefällt sie dir?« Oliver kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Ich kann mich ja mal umhören, ob sie zu einem unserer Freunde gehört. Oder soll ich Holly fragen?«


	»Nein! Lass mal, das mach ich selber.«


	So eine pikante Angelegenheit ist nichts für Oliver. Scott will nicht, dass einer der anderen merkt, dass er Interesse an der rothaarigen Schönheit hat. Nicht, bevor geklärt ist, ob sie zu einem seiner Freunde gehört.


	Alexander und Ross schlendern mit ihren Zigaretten in der Hand heran.


	Die jungen Männer klatschen einander ab.


	»Hey, was geht ab?«, kommt es flapsig von Ross.


	Ross ist ein rundlicher Kerl mit gedrungener Statur. Seine Wangen sind prall und rot. Er trägt ein rotes Tuch um die Stirn gebunden. So will er etwas cooler aussehen, als er eigentlich ist. Gerne hätte er auch ein Tattoo oder ein Piercing, aber das erlaubt ihm seine dominante Mom nicht. Deshalb muss er sich mit dem Tuch behelfen. Seine Motorradjacke ist schwarz-gelb. Dazu trägt er eine einfache blaue Jeans. Seine Funktionshose ist ihm zu eng geworden und seine Mom hat es einfach noch nicht geschafft, etwas an den Seiten einzufügen, wie sie ihm versprochen hat.


	Alexander ist groß und dünn. Er hat schulterlanges, glattes schwarzes Haar, das er zu einem Pferdeschwanz gebunden hat. Am Hals ist eine Totenkopftätowierung zu sehen. Er trägt Motorradbekleidung in Schwarz-Weiß mit vielen verschiedenen Aufnähern.


	Neugierig folgt er Scotts Blick, dann lächelt er wissend.


	»Das ist Megan!«, beginnt er unaufgefordert zu erklären. »Sie ist die Schwester von Samuel. War eine Zeit lang in London und ist seit zwei Wochen wieder hier. Heißer Feger, findest du nicht?«


	Scott hat den Blick nicht von ihr abgewendet, aber Alexander trotzdem aufmerksam zugehört.


	Megan also.


	»Hat sie einen Freund?«, will er ohne Umschweife wissen.


	»Soviel mir bekannt ist, nein! Du kannst ja dein Glück bei ihr versuchen.«


	»Worauf du dich verlassen kannst«, erwidert Scott mit einem schelmischen Grinsen.


	Ross hat schweigend zugehört. Die beiden scheinen nicht mehr zu wissen, warum sie alle eigentlich hier sind. Es geht um ein schönes Wochenende mit viel Motorradfahren! Vor allem ums Motorradfahren und nicht um Weibergeschichten. Er findet, dass er das den beiden klarmachen muss.


	»Also, welche Strecke fahren wir?«, will er mit energischer Stimme wissen.


	Weil er keine Antwort bekommt, versucht er es erneut.


	»Ich würde sagen, wir fahren erst einmal rauf nach Stirling, was meint ihr?« Seine Stimme klingt noch lauter als bei der ersten Frage.


	»Na klar, Ross, machen wir«, versucht ihn Alexander zu beschwichtigen. »Die erste Übernachtung ist in Tyndrum. Frag Lewis, der hat die Tour geplant.« Er klingt etwas genervt. Ross versucht sich immer wichtiger zu machen, als er eigentlich ist. Wahrscheinlich deswegen, weil er zu Hause nichts zu melden hat. Er wohnt immer noch bei seinen extrem konservativen Eltern. Ein Wunder, dass er sich das Motorrad kaufen durfte.


	Scott nickt nur. Er kann seinen Blick einfach nicht von Megan abwenden.


	»Na dann, fahren wir!« Ross klingt immer noch ziemlich energisch.


	»Okay«, meint Alexander und folgt wieder belustigt dem Blick von Scott. »Jetzt komm schon! Reiß dich endlich los von ihr«, raunt er ihm zu und rempelt ihn etwas unsanft an.


	Ross gibt den anderen ein Zeichen. Er wäre wohl gerne der Anführer der Truppe. Die Männer sehen aber zu Alexander.


	Der nickt nur, dann machen sich alle fertig. Sie gehen zu ihren Motorrädern, ziehen die Handschuhe über und setzten ihre Helme auf.


	Die Stimmung ist gut. Gleich geht es los.


	Wieder beobachtet Scott gebannt, wie die Fremde ihre langen feuerroten Haare mit den Händen zurückstreicht und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz bindet. Sie schließt ihre schwarz-rote Lederkombi, dann setzt sie ihren schwarzen Helm mit roten Sternen auf, zieht die Motorradhandschuhe über und startet ihre Maschine.


	Jetzt wird Scott bewusst, dass er sich beeilen muss. Schnell schließt er seinen Helm und zieht ebenfalls seine Motorradhandschuhe über.


	 


	Sie sind keine Motorradgang. Nein, nur lauter junge Leute, die das gleiche Hobby haben. Sie fahren gerne gemeinsam am Wochenende durch Schottland.


	Beim letzten Ausflug waren sie auf der Isle of Skye. Leider hat ihnen das Wetter nach ein paar Stunden einen Strich durch die Rechnung gemacht. Diesmal ist die Prognose des Wetterfrosches aber bedeutend besser.


	Alle zwölf starten ihre Maschinen und reihen sich nach und nach in den fließenden Verkehr ein.


	Es geht raus aus der Stadt. Auf der Autobahn M80 an Ravenswood vorbei in Richtung Stirling. Dann weiter auf der M9. Ihr erstes Ziel ist Stirling Castle.


	Sie sind gemütliche Fahrer, keine Raser. Schnelles Fahren und risikoreiches Überholen bringt nur Stress, da sind sich alle einig. Sie aber wollen Entspannung und Entschleunigung. Die stressige Arbeitswoche hinter sich lassen und die Natur mit Freunden und guten Gesprächen genießen.


	Scott fährt immer in kurzem Abstand hinter der rothaarigen jungen Frau. Er ist fasziniert von ihr.


	Megan und Holly fahren dich hintereinander oder nebeneinander.


	Es scheint, dass die beiden routinierte Fahrerinnen sind, sie können mit ihren männlichen Kollegen gut mithalten.


	 


	Schon von Weitem kann man Stirling Castle sehen. Herrschaftlich glänzt die Burg auf dem hohen Vulkanfelsen in der Sonne. Seit dem elften Jahrhundert befand sie sich in königlichem Besitz. Die Burg kann sich jederzeit mit Edinburgh Castle messen.


	Stirling hat sich wunderbar herausgeputzt. Die alten Häuser mit den mausgrauen Stein-Fassaden zeigen sich von ihrer schönsten Seite. Die gepflasterten Straßen sind sauber und gepflegt. Man sieht der Stadt an, dass sie sich auf den Fremdenverkehr eingestellt hat.


	Gekonnt fährt die Gruppe die schmalen Gassen immer weiter aufwärts, dem herrschaftlichen Stirling Castle entgegen.


	Als sie auf der Esplanade ankommen, ist der Parkplatz bereits gut gefüllt.


	Scott versucht seine Maschine möglichst nahe neben der von Megan zu parken. Vielleicht ergibt sich ja ein Gespräch, so hofft er jedenfalls.


	Aber da hat er die Rechnung ohne Holly gemacht. Sie parkt direkt neben Megan, der Platz auf der anderen Seite ist bereits mit einem Land Rover belegt. Außerdem nimmt Holly ihre Freundin sofort in Beschlag, nachdem sie ihre Helme abgenommen haben.


	Etwas enttäuscht sucht sich Scott eine andere Stelle zum Parken.


	Alexander geht inzwischen zur Kasse und löst Parktickets für alle.


	Scott kann die Augen einfach nicht von Megan lassen. Nachdem er seinen Helm abgenommen hat, sieht er den beiden Frauen von der Ferne aus zu, wie sie sich angeregt unterhalten.


	Megan ist vierundzwanzig Jahre alt. Sie hat feuerrot gefärbtes, schulterlanges Haar. Sie ist einen Meter fünfundsechzig groß und ihre Figur ist eher zierlich. Sie sieht nicht aus wie eine starke Frau, die eine schwere Yamaha aufstellen kann, wenn sie umfällt. Aber sie scheint ihre Maschine gut zu beherrschen.


	Holly hingegen ist einen Meter fünfundachtzig groß. Sie hat kurzes wasserstoffblondes Haar. Auch sie hat eine schmale Figur. Sie ist sechsundzwanzig Jahre alt und fährt eine blaue Honda.


	Es ist leicht windig auf dem Parkplatz, vereinzelt ziehen kleine Wolken über Stirling Castle hinweg und verdecken immer wieder die Sonne für kurze Augenblicke.


	Nachdem alle ihre Motorräder ordnungsgemäß abgestellt haben und die Helme und Handschuhe gut verstaut und gesichert sind, zünden sich einige der jungen Männer erst einmal eine Zigarette an.


	Als Holly ihre Zigaretten aus der Brusttasche zieht, ist Jack sofort bei ihr, um ihr Feuer anzubieten.


	Megan zwinkert ihr zu, dann schaut sie sich neugierig um. Scott hat bereits am Parkplatz in Glasgow ihre Aufmerksamkeit erregt. Nur war sie so schlau, sich nichts anmerken zu lassen. Sie würde nie den ersten Schritt machen, da ist sie altmodisch. Sie wartet tapfer darauf, bis sie angesprochen wird.


	Aus den Augenwinkeln beobachtet sie, wie Scott telefoniert. Ob er mit seiner Freundin spricht?, fragt sie sich und ertappt sich dabei, dass der Gedanke ein ungutes Gefühl in ihr auslöst.


	Es war aber ein eher kurzes Telefonat, stellt sie erleichtert fest, als er sein Smartphone wieder in die Tasche steckt. Dann kramt er in seiner Motorradtasche. Sie muss schmunzeln, als er ein Sandwich herauszieht und kräftig hineinbeißt.


	Ross hat ihm ebenfalls zugesehen. Er geht zu ihm und Scott kramt wieder in seiner Tasche und holt noch ein Sandwich und zwei kleine Flaschen Cola heraus.


	Die beiden teilen brüderlich, was Scotts Mom für ihn eingepackt hat. Für ihn alleine wäre es sowieso zu viel.


	Fasziniert sieht Megan den beiden verstohlen zu. Groß und schlank, stellt sie fest, als sie Scott genau betrachtet. Sein kurzes blondes Haar glänzt wie goldgelbes Stroh in der Sonne. Es steht wirr in alle Richtungen. Sie muss lächeln, denn sie hat ihm dabei zugesehen, wie er seinen Helm abgenommen hat. Sofort ist er sich mit den Händen durchs Haar gefahren und hat es so gelockert. Aber so sieht er frech aus, findet sie. Sie versucht, sich Scott frisch gekämmt und mit Scheitel vorzustellen. Nein, da findet sie sein freches, wirres Haar eindeutig besser. Er hat schmale Hände und lange Finger. Ob das stimmt, was man über Männer mit langen Fingern sagt? Sie errötet, als sie ihre Gedanken weiterspinnt. Dann schüttelt sie lächelnd den Kopf und wendet sich ab. Sie versucht, sich von Scott abzulenken, indem sie in der Menge nach ihrem Bruder sucht. Nach einem Rundum-Blick bleiben ihre Augen aber wieder bei Scott und Ross hängen.


	Holly reißt sie abrupt aus ihrer Beobachtung, als sie sich neben Megan platziert.


	»Was gibt es denn da Wichtiges zu sehen?«, will sie von ihrer Freundin wissen. Sie hat ihre Zigarette bereits zu Ende geraucht.


	Megan fühlt sich ertappt, sie errötet leicht.


	»Nichts, gar nichts! Kennst du den da hinten, ich meine den, der neben Ross steht?«


	»Na klar, das ist Scott! Ein hübsches Kerlchen. Aber der ist eine harte Nuss. Ich habe selbst schon versucht, ihn abzuschleppen. Keine Chance. Obwohl die anderen sagen, dass er eigentlich kein Kostverächter ist. Vielleicht bin ich ja nicht sein Typ.«


	Ein Frauenheld also, denkt Megan enttäuscht.


	»Na komm«, meint Holly und setzt sich in Bewegung.


	Die beiden schlendern zum Denkmal von Robert the Bruce.


	Es steht gegenüber vom Parkplatz, an der Auffahrt, umrahmt von einem schwarzen Metallzaun. Eine stolze große steinerne Figur auf einem steinernen Sockel, den ein Wappen ziert.


	Bewundernd bleiben die beiden stehen und halten sich die Hand über die Augen, damit die Sonne nicht zu sehr blendet, wenn sie nach oben sehen.


	Dann schweift ihr Blick hinüber zum National Wallace Monument.


	Ein imposanter grauer, steinerner Turm. Eingebettet in eine wunderbare Waldlandschaft, gegenüber auf dem Hügel. Ein Denkmal, das zu Ehren des schottischen Helden William Wallace errichtet wurde.


	Holly zieht ihr Smartphone aus der Hosentasche.


	»Komm, wir machen ein Selfie«, fordert sie Megan lächelnd auf.


	Die beiden stellen sich vor das Monument. Dann stecken sie die Köpfe zusammen und setzen ein breites Grinsen auf.


	Scott steht bei den anderen und beobachtet sie aus den Augenwinkeln. Es entgeht ihm nicht, dass Megan immer wieder in seine Richtung blickt. Könnte natürlich auch sein, dass sie den Fokus auf einen seiner Freunde gerichtet hat. Die kleine rothaarige Lady gefällt ihm ausnehmend gut. Ob sie wirklich solo ist?, fragt er sich, während er sie weiter beobachtet.


	Einer seiner Freunde reißt ihn aus seinen Gedanken, indem er ihn nach Details zu seiner Maschine fragt.


	Alexander steckt beide Finger in den Mund und stößt einen lauten Pfiff aus. Nicht besonders elegant aber sehr wirksam.


	Alle haben sofort verstanden. In kleinen Grüppchen machen sie sich auf den Weg durch die äußere Wehranlage in die historische Burg.


	Auf dem Platz der Wachstube holen Alexander und Lewis die Eintrittskarten für die Truppe. Gemeinsam warten sie jetzt, bis die nächste Führung beginnt.


	Scott versucht, in Megans Nähe zu kommen, aber immer wieder wird er von Freunden in ein Gespräch verwickelt. Etwas genervt gibt er sich schließlich geschlagen. Er hofft, später eine Möglichkeit zur Kontaktaufnahme zu finden. Er will unbedingt mehr über sie erfahren. Er will sie endlich kennenlernen.


	Eine junge Frau mit dunkler Kurzhaarfrisur, in blauem Bleistiftrock und weißer Bluse, begrüßt die Besuchergruppe. Sie beginnt die Führung damit, das Vorwerk, die spätmittelalterliche Vorderfront und den Eingang zur Burg zu beschreiben und zu erklären.


	Gemeinsam sehen sie sich die Hofkapelle an. Sie ist ein großer rechteckiger Raum, der durch einen imposanten Eingang betreten wird. Eingang und Fenster der Kapelle sind mit klassischen Motiven der Renaissance bemalt. Die Ausstattung ist jedoch spärlich.


	Nach der Kapelle geht es zügig in den Rittersaal und dann über eine Brücke in den inneren Königssaal, in dem vor allem die Decke ein Hingucker ist.


	Die königlichen Gemächer, vor allem die des Königs, sind leider sehr spartanisch eingerichtet. Akteure in mittelalterlichen Kostümen erklären humorvoll und plausibel die geschichtlichen Hintergründe dazu.


	Im Schlafgemach der Königin ergreift Scott die Gunst der Stunde und drängt sich ganz nahe hinter Megan. Sein Herz klopft wild, als er dicht hinter ihr steht. Wie gerne würde er jetzt an ihren Haaren riechen, seine Hände in ihrem feuerroten Haarschopf vergraben.


	Er kann verschiedene Duftnoten wahrnehmen. Angenehme und weniger angenehme. Neben Megan steht Holly. Jede der jungen Damen verströmt einen anderen Duft. Dazu kommen der Schweiß und die herben Deogerüche seiner Freunde.


	Megan hat eine klare, unaufdringliche Stimme, nicht zu hell und nicht zu tief. Frauen mit Piepsstimmen mag Scott gar nicht. Neugierig hört er zu, wie Megan und Holly über das königliche Prunkbett fachsimpeln. Ob die Matratze wohl hart oder weich ist. Und dann werden die Spekulationen der beiden pikant. Er hört ihnen mit Vergnügen zu. Was die junge Frau berichtet, die die Schlossführung macht, ignoriert er. Viel interessanter findet er, was Megan und Holly gerade besprechen. Sie tauschen ihre Meinungen darüber aus, wie wohl der Sex im zwölften, sechzehnten oder siebzehnten Jahrhundert stattgefunden hat. Wie viele Wünsche sich die Partner wohl gegenseitig erfüllten oder ob es einfach nur prüden Sex im Dunkeln gab. Nur der Fortpflanzung wegen. Die Meinungen der beiden gehen da stark auseinander, stellt er fest. Megan gibt zu bedenken, dass man sich damals den Partner ja nicht aussuchen konnte, sondern für das Wohl des Landes einfach verheiratet wurde. Leider entwickelt sich das Thema dann schnell in Richtung Emanzipation.


	Es geht weiter in andere Räume des Schlosses.


	Megan und Holly verlieren sich wieder zwischen den anderen.


	Nach einer halben Stunde ist die Führung vorbei, und es bleibt Zeit, sich im Alleingang den Rest anzusehen.


	Die beiden jungen Frauen wollen noch in den Königsgarten und auf den Friedhof der Burganlage.


	Nachdem man sich in zwei Stunden auf dem Parkplatz für die Weiterfahrt verabredet hat, strömen alle in kleinen Gruppen auseinander.


	Scott überlegt einen Moment und sieht sich dann suchend um. Er ist durstig und hat wenig Lust, weiter rumzulaufen. Zu allem Übel kann er die Mädchen nirgendwo entdecken. So beschließt er, mit ein paar seiner Freunde ins Unicorn Café zu gehen und dort die Zeit bis zur Weiterfahrt totzuschlagen.
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	Das Café ist gut besucht. Die Terrassenplätze sind bereits alle belegt, deshalb beschließen die Männer, sich drinnen einen Platz zu suchen. Sie finden einen großen Tisch in der Ecke des Lokales, von wo alles gut zu überblicken ist.


	Gemütlich sitzen Jack, Oliver, Alexander, Ross und Scott bei einem kleinen Imbiss und alkoholfreien Getränken zusammen und unterhalten sich über Fußball.


	Schon nach kurzer Zeit scheint es mit der Ruhe vorbei zu sein. Irritiert müssen sie beobachten, wie vier Männer in schwarzer Motorrad-Lederbekleidung ins Café stürmen. Missmutig laufen sie zwischen den Stühlen der sitzenden Gäste umher und rempeln jeden an, der ihnen irgendwie im Weg zu sein scheint. Eine junge Frau steht hinter der Verkaufstheke und schaut ängstlich hervor.


	Die Männer gehören zu den Highland Devils, einer bekannt berüchtigten Motorradgang, die überall unangenehm auffällt. Sie rasen rücksichtslos durch die Highlands, ohne auf Verkehrsregeln oder auf andere Verkehrsteilnehmer zu achten. Auf der Rückseite ihrer Jacken prangt stolz ihr Logo. Ein roter Teufel, der grinsend eine Harley Davidson fährt. Der Schriftzug Highland Devils umrahmt den Teufel in großen, flammenden Buchstaben. So weiß jeder gleich, mit wem er es zu tun hat.


	Rasch erreichen sie ihr angestrebtes Ziel durch ihr rüpelhaftes Auftreten. Einige der Gäste fühlen sich so unwohl, dass sie lieber aufstehen und das Lokal verlassen, manche, ohne aufgegessen oder ausgetrunken zu haben.


	»Geht doch«, mault einer der Männer und setzt sich breitbeinig auf den gerade freigewordenen Stuhl.


	Die anderen stellen sich demonstrativ neben ihn und starren die Gäste mit bösen Blicken an, so lange, bis sie ebenfalls aufstehen und kopfschüttelnd gehen. Protest einzulegen traut sich niemand.


	 


	Scott und seine Kumpel haben die ganze Szene beobachtet. Sie haben kurz mit dem Gedanken gespielt, sich einzumischen. Aber sie sind friedliebende junge Leute, die keinerlei Streit wollen. Die Frau hinter der Verkaufstheke hätte ja nur dem Sicherheitsdienst Bescheid zu geben brauchen. Bestimmt wären diese Männer ganz schnell des Lokals und wahrscheinlich sogar der Burg verwiesen worden.


	Ohne sich in der Schlange anzustellen gehen zwei der Highland Devils zur Verkaufstheke und ordern ihre Getränke.


	Die anderen Gäste nehmen es ohne Widerspruch hin, niemand will sich den schönen Tag versauen, indem er sich mit den Männern anlegt.


	Ohne sich um irgendjemanden zu scheren, trinken die Männer Bier und Whisky. Lautstark unterhalten sie sich dabei. Betrunken zu fahren, scheint wohl ebenso Programm bei den Highland Devils zu sein, wie Verkehrsregeln zu missachten.


	Scott und seine Freunde beginnen sich gerade wieder auf ihr Fußballthema zu konzentrieren, da erregen die vier schon wieder ihre Aufmerksamkeit. Weil die Gäste das Lokal fluchtartig verlassen haben, stehen ihre benutzen Gläser und das Geschirr noch auf dem Tisch. Die junge Frau hinter der Verkaufstheke hat beobachtet, wie die Rocker alles ruppig an den Tischrand geschoben haben. Aus Angst, die Sachen könnten zu Bruch gehen, nimmt sie ein leeres Tablett und wagt sich zu ihnen an den Tisch. Sie will die das benutze Geschirr abräumen. Wie unwohl sie sich dabei fühlt, ist ihr anzusehen.


	Kaum, dass sie damit begonnen hat, die Teller und Gläser auf das Tablett zu stellen, greift einer der Männer um ihre Taille und versucht, die Frau auf seinen Schoß zu ziehen.


	Laut schimpfend windet sie sich aus der ungewollten Umarmung ihrer Hüften durch den schmierig grinsenden Mann.


	Er hat raspelkurzes Haar, einen gewichtigen goldenen Ohrring und ein Tattoo, eine dicke fette Schlange, die aus seinem grün-blau-schwarzen Tartanhalstuch kriecht und sich fast über den gesamten Hinterkopf schlängelt. Der Mann hat eine stämmige Figur und Bartstoppeln im Gesicht.


	Die anderen drei johlen und grölen. Sie spenden ihrem Kumpel lauten Beifall.


	»Hab dich doch nicht so, du frigide Kuh«, ruft er ihr hinterher, als sie die Flucht ergreift und schnell, ohne das Tablett, in einer Tür hinter dem Verkaufstresen verschwindet.


	Kurz darauf kommt ein junger Mann durch die Tür.


	Scott gibt Alexander einen Rempler. Beide sehen zu, wie nun der junge Mann sein Glück versucht und an den Tisch der Highland Devils tritt. Sein verbissener Blick zeigt, dass auch ihm nicht ganz wohl ist. Mit gespielter Seelenruhe stellt er das restliche gebrauchte Geschirr auf das Tablett, ohne einen der Männer anzusehen.


	»Was willst du denn hier? Wo ist deine Kollegin? Sie soll wiederkommen!«


	»Die hat jetzt Schichtende, Feierabend«, versucht der junge Mann schüchtern zu erklären. Mit zitternden Händen nimmt er das Tablett und geht damit langsam zurück in die Küche.


	Es herrscht beklemmende Stille im Café.


	Nach wenigen Minuten vertiefen sich die Gäste wieder in ihre Gespräche, leise und etwas eingeschüchtert. Sie versuchen, die vier Rüpel, so gut es geht, zu ignorieren.


	Bis ausgerechnet Megan und Holly das Café betreten.


	Scott schließt die Augen, als er sie kommen sieht.


	»Bitte nicht«, flüstert er fast flehend.


	Zu spät! Die Highland Devils haben die beiden Frauen bereits entdeckt. Einer der Vier grölt sofort lautstark los.


	»Frischfleisch! Hierher Mädels!« Er springt auf und winkt die beiden zu sich.


	Ohne den Männern auch nur die geringste Beachtung zu schenken, sehen sie sich um.


	Scott hofft, dass sie kehrtmachen und wieder gehen. Aber da hat er sich leider getäuscht.


	Megan steuert ausgerechnet auf den Tisch der Highland Devils zu. Sie will geradewegs an ihm vorbeigehen, weil sie zwei Tische weiter hinten einen wunderbaren Platz für sich und ihre Freundin entdeckt hat.


	Als sie sich auf Augenhöhe befinden, schnappt einer der Kerle nach Megan und umschlingt ihre Hüften. Er will sie auf seinen Schoß ziehen.


	Mit einem kurzen, entschlossenen Griff packt Megan seinen Mittelfinger und biegt ihn blitzschnell zurück, so weit sie nur kann.


	Holly postiert sich zwischen zwei seiner Kumpel. Sie hat je eine Hand auf die Schultern der Männer gelegt und übt sanften Druck aus. Dabei bohrt sie den Daumen gekonnt von hinten ins Schulterblatt und ihre vier langen Fingernägel bohrt sie an der Vorderseite in die T-Shirts der Männer. Dabei schenkt sie den Männern eiskalte, einschüchternde Blicke.


	»Verdammt, spinnst du? Du brichst mir ja den Finger!«, schreit der sonst so coole Biker und lässt Megan mit schmerzverzerrtem Gesicht augenblicklich los.


	»Ich kann dir meinen Finger auch ins Auge bohren, bis ich in deinem schwammigen Gehirn gelandet bin! Wenn dir das lieber ist«, schnauzt ihn Megan mit fester Stimme und mit eiskaltem Blick an.


	»Schon gut, schon gut.« Er hebt abwehrend die Hände. »Du verstehst wohl keinen Spaß, oder?«


	Seine drei Kumpel sind ihm keine große Hilfe. Erstens, weil er nie Hilfe akzeptieren würde, und zweitens, weil sie so eine Situation nicht kennen. So viel Gegenwind von einer Frau ist ihnen gänzlich unbekannt. Eine Frau widersetzt sich einem Highland Devil nicht, zumindest war das bisher immer so.


	»Du hast ja gar keine Ahnung, wie viel Spaß ich verstehe. Glaub mir. Es macht mir höllischen Spaß, dir richtig wehzutun«, setzt Megan weiter dem Selbstbewusstsein des Bikers zu. »Bevor du mich wieder ansprichst, lerne erst einmal, wie man sich benimmt«, zischt sie ihn böse an.


	Scott und seine Freunde sitzen mit offenem Mund da. Damit hätten sie jetzt nicht gerechnet. Sie waren schon auf dem Sprung, um den Mädels zu helfen. Aber anscheinend haben sie die jungen Frauen ganz einfach unterschätzt.


	Mit eisigen Blicken gehen die beiden aufrechten Ganges weiter.


	Und dann entdeckt Megan plötzlich Alexander und Scott. Sie schlägt einen Haken und steuert lächelnd auf die Männer aus ihrer Truppe zu.


	»Hey! Habt ihr noch Platz?«


	»Kein Problem!«


	Jack und Alexander stehen sofort auf und schieben den Nachbartisch und ihren Tisch zusammen. Jetzt haben alle locker Platz.


	»Das war ja eine bühnenreife Leistung«, bemerkt Scott grinsend.


	»Wer nicht will, der hat schon«, flüstert Megan lächelnd.


	Alexander holt noch einen Stuhl.


	In der Zwischenzeit setzt sich Megan bereits frech auf seinen Platz, direkt neben Scott. Lächelnd hält sie ihm die Hand entgegen.


	»Megan!«


	»Scott!« Er nickt ihr ebenfalls lächelnd zu, als er ihre Hand nimmt. Sie ist weich und feingliedrig. Megan hat gepflegte Hände mit makellosen Fingernägeln. Er deutet auf ihre Hand, ohne sie loszulassen.


	»Das sind aber keine Schrauberhände. Wer kümmert sich um deine Maschine?«


	Megan durchschaut ihn sofort.


	»Du willst wissen, ob ich einen festen Freund habe? Nein, habe ich nicht. Aber einen guten Freund mit einer Werkstatt. Der kümmert sich um meine Yamaha, wenn sie Mucken macht.«


	Scott ist leicht errötet. Die Frau ist ziemlich direkt, denkt er.


	Alexander bietet sich an, den beiden Frauen Getränke zu holen. Sie sollen auf keinen Fall noch einmal an den ungehobelten Rockern vorbeimüssen. Die beiden entscheiden sich für eine einfache Tasse Kaffee. Ohne Schnickschnack, nur Kaffee.


	Megan schaut auf ihre Uhr.


	»Hoffentlich geht es schnell! Sonst könnte ein Coffee-to-go daraus werden, und das ist mit dem Motorrad nicht so einfach.«


	»Das kann ich mir vorstellen! Darf ich fragen, woher du kommst?« Scott sieht endlich seine Chance gekommen, mehr über sie zu erfahren.


	»Glasgow!«


	»Ich auch! Und woher in Glasgow, wenn die Frage gestattet ist?«


	»Natürlich, ist ja kein Staatsgeheimnis! Ich wohne in der Nähe vom Glasgow Green Football Centre.«


	»Oh, das kenn ich! Und … bei deinen Eltern?«


	»Gut, dass du nicht neugierig bist«, meint Megan grinsend. »Nein, ich bin alt genug. Ich darf schon alleine eine Wohnung mieten.«


	»Tschuldigung! Aber …«


	Bevor er weiterreden kann, kommt Alexander mit zwei Tassen Kaffee.


	»Danke«, raunt Megan ihm zu und schenkt ihm ein Lächeln. Jetzt wendet sie sich den anderen zu und beginnt mit ihnen ein Gespräch. Sie findet, dass es unhöflich wäre, sich nur mit Scott zu unterhalten.


	Dabei hätte Scott noch so viele Fragen.


	Jetzt geht es nur um belanglose Sachen.


	Wieder sieht Megan auf ihre Uhr.


	»Zeit zu gehen«, meint sie und trinkt ihren Kaffee aus.


	Gemeinsam machen sich daran, das Lokal zu verlassen.


	Als Megan an dem unverschämten Motorradfahrer der Highland Devils vorbeikommt, wirft sie ihm einen bösen Blick zu.


	Er hat ihren Blick sofort bemerkt. Er schnappt sich ihr Handgelenk und hält sie einen Moment fest.


	»Du hast Glück, ich bin auf Bewährung und hier sind zu viele Zeugen aber keine Sorge, ich krieg dich. Das hast du nicht umsonst gemacht! Du entkommst mir nicht, bei meiner Ehre. Versprochen!«, raunt er ihr drohend zu.
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	Scott ist dicht hinter Megan und hat gehört, was der Kerl ihr zugeflüstert hat. Er weiß, dass man so eine Drohung nicht auf die leichte Schulter nehmen sollte.


	Megan scheint sich an den Worten nicht zu stören. Sie schlägt die Hand des Bikers weg und geht einfach weiter. Dabei unterhält sie sich mit Holly über die Qualität des soeben getrunkenen Kaffees.


	Holly geht vor Megan und hat den Vorfall gar nicht mitbekommen.


	Scott folgt den beiden kopfschüttelnd.


	Als sie auf dem Parkplatz bei ihren Motorrädern angekommen sind, nimmt er Megans Hand und zieht sie ein Stück zur Seite.


	Sie sieht ihn etwas überrascht an, schlägt aber seine Hand nicht aus. Sein fester Händedruck tut gut.


	»Machst du dir keine Sorgen über das, was dir der Kerl eben zugeflüstert hat?«, fragt er sie etwas verwundert.


	»Nein, wieso? Denkst du, wenn ich jetzt Angst hätte, würde das irgendetwas an der Situation ändern? Ich kenne diese Typen! Das ist doch alles nur heiße Luft, was da kommt. Pubertäres Machtgehabe, wenn die anderen dabei sind. Sonst nichts, glaub mir«, versucht sie ihn zu beruhigen.


	»Das, was du da vorhin mit ihm gemacht hast! Ich meine, das mit dem Finger … kannst du noch mehr?«


	Er bekommt keine Antwort mehr, denn Alexander pfeift das Zeichen zum Aufbruch.


	Die anderen in der Gruppe setzten ihre Helme auf, jetzt geht es wieder weiter.


	Megan lässt Scott stehen und geht zu ihrem Bike. Sie zieht ihre Handschuhe über und setzt den Helm auf. Sie startet ihre Yamaha und nickt den anderen fahrbereit zu.


	Holly ist ebenfalls startbereit, genau wie Scott.


	Langsam setzt sich der Tross wieder in Bewegung. Sie fahren die enge Gasse hinunter nach Stirling und dann raus aus der Stadt.


	Scott fährt dicht hinter Megan und Holly. Er kann nicht sagen, warum, aber diese Frau hat ihn von der ersten Minute an in ihren Bann gezogen.


	Jetzt geht es weiter in Richtung Tyndrum. Erst auf der A84 und später die A82 entlang.


	Es ist eine ruhige Strecke, schön zu fahren. Immer weiter in die Highlands hinein. Links und rechts neben der Straße gibt es viel Natur zu sehen. Bäume, Sträucher, Wälder und karge Wiesen. Die Gebirgszüge werden immer imposanter und höher, die Vegetation immer rauer und die Besiedelung immer weniger.


	Raucherpause legen sie keine mehr ein. Sie fahren durch bis nach Tyndrum.


	Nach eineinhalb Stunden Fahrt sind sie am Ziel. Es ist mittlerweile später Nachmittag geworden. Die Sonne hüllt die Landschaft in warmes Licht ein. Es ist immer noch angenehm warm, ideal zum lange draußen Sitzen. Der Föhnwind ist daran schuld.


	Der Vorfall in Stirling ist längst vergessen. Das Wetter hat gehalten und sie haben einen guten Tag auf ihren Maschinen verbracht.


	Die Gruppe fährt auf den großen Parkplatz, der vor dem Tyndrum Inn liegt.


	Lewis hat die Übernachtung organisiert. Er ist Busfahrer und macht von Glasgow aus viele Touren mit Touristen. Er kennt alle hervorragenden Lokale und Übernachtungsmöglichkeiten. Vier Kategorien sind für ihn wichtig: Anständige Preise, saubere Zimmer, gute Hausmannskost und großzügige Portionen.


	All das bietet das Tyndrum Inn.


	Es ist praktisch, wenn sich so eine Interessensgemeinschaft aus Zugehörigen der verschiedensten Berufsgruppen zusammensetzt. Tom zum Beispiel ist Zweiradmechaniker und sein Input wird fast bei jeder Tour gebraucht.


	Harry hingegen ist Koch. Wenn Zelten in den Highlands angesagt ist, dann ist auch er überaus nützlich.


	Ross und Jack arbeiten im Krankenhaus. Sie sind zwar nur Pfleger und keine Ärzte, aber im Notfall wissen sie am besten, was zu tun ist. Der letzte Erste-Hilfe-Kurs ist bei so manchem schon eine ganze Weile her, da ist es gut, wenn jemand Bescheid weiß. Für gewöhnlich haben sie es aber nur mit unangenehmen Mückenstichen oder Ähnlichem zu tun. Verspannungen nach ungewohnt langer Fahrt. Oder nach einem feuchtfröhlichen Abend plagt den ein oder anderen am nächsten Morgen schon mal eine Magenverstimmung oder ein mächtiger Kater.


	Alexander studiert noch, er will Anwalt werden.


	Oliver studiert auch, Kunstgeschichte.


	Und Samuel ist seit kurzem Priesteramtskandidat der Anglikanischen Kirche. Er ist sich noch nicht sicher, aber er tendiert stark dazu, einmal das Amt eines Priesters anzustreben. Er möchte einfach Gutes tun und findet, dass er das als Priester am besten kann. Er ist bei jedem Ausflug dabei. Es scheint, dass er die Zeit, die ihm vor einer endgültigen Entscheidung noch bleibt, in vollen Zügen genießt.


	Scott stellt seine Maschine neben der von Megan ab.


	Als beide ihre Helme abgenommen haben, lächeln sie einander an.


	»Schön hier«, bemerkt Megan, während sie all ihre Muskeln durchdehnt. Dann streift sie mit beiden Händen durch ihr Haar. Sie zieht den Haargummi ab und lockert es im Wind auf. Das künstliche Rot glänzt in der Sonne wie ein blühendes Mohnblumenfeld.


	Scott kann sich kaum an ihr sattsehen. Fast hätte er vergessen, auf ihren Kommentar zu antworten.


	»Ja. Wenn du willst, könnten wir später gemeinsam noch ein wenig die Umgebung erkunden. Was hältst du davon?«


	Megan überlegt kurz, dann sieht sie zu ihrer Freundin Holly, die sich angeregt mit Ross und Jack unterhält.


	»Ist das eine Einladung?«, will sie keck wissen.


	Scott nickt nervös. Er hofft, dass sie zusagt.


	Megan beginnt zu schmunzeln.


	»Gerne! Machen wir«, meint sie. Sie zieht ihre Handschuhe aus und steigt von der Yamaha.


	Scott steigt ebenfalls ab.


	»Eine gute Maschine?«, fragt er leise.


	»Ja! Ich hatte schon schlechtere. Nein, mein Bike ist in Ordnung. Und du? Bist du mit deiner zufrieden?«


	Sie bleibt dicht vor ihm stehen und sieht ihm tief in die Augen.


	Er nickt nachdenklich.


	»Doch, doch, sie läuft gut und zuverlässig. Ich habe sie aber noch nie ganz ausgefahren. Ich bin keiner von denen, die hirnlos durch die Gegend heizen. Also frag mich bitte nicht, ob sie hält, was sie verspricht.«


	»Hältst du denn, was du versprichst?«, will sie neckisch von ihm wissen. Immer noch sieht sie ihm tief in die Augen und wartet auf seine Reaktion.


	»Was draufsteht, ist drin! … Versprochen«, raunt er ihr leicht nervös zu. Dabei versucht er, mit einem Auge zu zwinkern, damit er cool wirkt. »Du kannst dich ja später davon überzeugen, wenn du dich traust.«


	»Mal sehen«, antwortet sie kokett und lässt ihn stehen.


	Megan geht mit lasziven Schritten zu Holly. Ihre stramm sitzende, schwarze Lederhose setzt ihren Hintern gekonnt in Szene. Sie wiegt ihn beim Gehen sanft hin und her.


	Scott wird ganz warm. Kopfschüttelnd sieht er ihr hinterher.


	Das könnte ein ganz interessantes Wochenende werden. Mal sehen, was der Ausflug noch so mit sich bringt.


	Als sich die beiden Frauen auf den Weg ins Tyndrum Inn machen, will Holly sofort neugierig wissen, was Scott von ihrer Freundin wollte. Er gefällt auch ihr immer noch ausnehmend gut und sie hat schon lange ein Auge auf ihn geworfen. Leider hat sie eine Abfuhr von ihm kassiert.


	»Wir haben uns nur über unsere Bikes unterhalten«, flunkert Megan. Sie hat sofort gespürt, dass da mehr ist zwischen Scott und ihr. Man könnte es Magie nennen, oder vielleicht sogar Liebe auf den ersten Blick.


	Scott steht bei seinen Freunden, die noch schnell eine Zigarette rauchen.


	Plötzlich ertönt lauter Auspufflärm. Etliche Highland Devils fahren auf dem Hof ein.


	Scott atmet beunruhigt durch, als er die Männer sieht. Am liebsten würde er wieder aufsteigen und weiterfahren. Solche Typen machen nur Ärger, und Ärger will keiner von ihnen haben. Mit flauem Magen beobachtet er, wie sie absteigen und die Helme abnehmen.


	Die vier Männer aus dem Café in Stirling Castle sind auch dabei. Lauter Highland Devils, und sie scheinen sich zu allem Übel auch noch verdoppelt zu haben.


	»Ich muss jetzt erst einmal dringend abtanken«, meint ein graubärtiger Mann mit ebenso mausgrauem Haar, das zu einem Pferdeschwanz gebunden ist. Er macht sich eilig auf den Weg ins Tyndrum Inn zur Toilette.


	Die anderen grölen ihm laut hinterher. Als er in der Tür verschwunden ist, beruhigen sie sich wieder.


	»Da hast du aber vorhin noch einmal knapp deinen Arsch retten können«, meint der glatzköpfige Mac zu dem Mann mit dem raspelkurzen Haar und der Schlange, die sich über Hals und Hinterkopf windet.


	Graham Campbell rückt sein Halstuch zurecht und sieht seinen Kumpel böse an.


	Das grün-blau-schwarzeTartanmuster seines Halstuches ist das der Campbells. Man nennt es auch den Black Watch Tartan, weil ihn das berühmte schottische Regiment zu seiner Farbe gewählt hat.


	Graham Campbell ist der Präsident der Highland Devils und keiner würde es je wagen, ihm den Platz streitig zu machen.


	»Was soll das, habe ich dich um Rat gefragt, bist du meine Mom?«, schnauzt er den Kumpel wütend an. »Ich weiß genau, was ich tue! Ich hätte keinen Abflug gemacht, auch wenn du noch so sehr darauf gehofft hättest. Glaubst du nicht, dass mir längst aufgefallen ist, wie du gegen mich intrigierst? Ich weiß, wie ich meinen Bock in so einer Kurve einfange. Ich bin schließlich kein solcher Warmduscher wie du«, poltert er und lässt ihn dann einfach stehen, ohne auf eine Antwort zu warten.


	Scott und die anderen haben alles beobachtet. Sie wissen, dass mit so einem Kerl nicht gut Kirschen essen ist. Am besten, man macht einen großen Bogen um so einen Krawallmacher.


	Dann fällt Scott siedend heiß Megan ein. Sie ist vorhin zusammen mit Holly ins Tyndrum Inn gegangen. Was, wenn die beiden im Lokal wieder aufeinandertreffen?


	»Ich muss rein«, raunt er den anderen zu und folgt Graham Campbell ins Restaurant.


	Das Tyndrum Inn liegt direkt an der Hauptstraße zwischen Loch Lomond und Glencoe. Es ist ein sauberes, bodenständiges Haus, das gutes Essen mit anständigen Portionen bietet. Außerdem sind die Zimmer schwer in Ordnung, genauso wie die Preise für die Übernachtung. Es hat eine gut sortierte Bar und einen gepflegten Billardtisch.


	Scott sieht sich suchend nach Megan um. Er geht ins Restaurant, in die Bar und in das angrenzende Billardzimmer. Sie ist nirgends zu sehen.


	An der Rezeption fragt er nach, ob seine Mitreisenden bereits eingecheckt haben. Erleichtert erfährt er, dass sich die Mädchen gleich nach oben begeben haben. Er lässt sich ihre Zimmernummer geben und checkt selber ein.


	Die Wände sind in einem altrosé Ton gestrichen. Die Schritte dämpft ein Teppich in großem blau-grauen Schottenkaro. Neben der Rezeption steht ein mächtiger Ständer mit vielen Prospekten zu Ausflugszielen und Sehenswürdigkeiten in ganz Schottland.


	Als Scott sich mit seiner kleinen Reisetasche auf den Weg nach oben macht, kommt er an einer alten Sitzbank vorbei. Sie sieht aus, wie eine Wartebank aus einem Bahnhof. Das abgegriffene Holz zeigt viele Gebrauchsspuren.


	Eine dunkle Holztreppe führt nach oben zu den Zimmern. An den Wänden hängen billige Drucke von verschiedenen Künstlern. Auf dem Flur in der oberen Etage setzt sich der Teppichboden mit dem Schottenkaro fort.


	Als er sein Zimmer sucht, kommt er an dem Zimmer von Megan und Holly vorbei.


	Nach dem momentanen Stand der Dinge wäre es ihm lieber gewesen, wenn Megan ein Einzelzimmer belegt hätte. Irgendwie fühlt er so ein Kribbeln im Bauch. Ungewohnt, aber schön. Ein Gefühl, das er nicht bei jeder seiner Beziehungen hatte. Manchmal hat sich so ein Gefühl gar nicht eingestellt, so sehr er sich auch bemüht hat. Aber bei Megan ist das irgendwie anders, es fühlt sich so richtig an. Und er weiß, dass er diese Beziehung noch vor Sonntagabend klarmachen muss. Ein Einzelzimmer wäre da sicher von Vorteil.


	Er selber muss sich sein Zimmer mit Alexander teilen. Der Ausflug soll für jeden in erschwinglichem Rahmen bleiben.


	Er konnte ja nicht ahnen, dass seine Gefühle genau bei diesem Ausflug Achterbahn fahren würden. Dass er genau jetzt seiner Traumfrau begegnen würde.


	Er überlegt kurz, dann fasst er sich ein Herz und klopft leise bei den Mädels an.


	Holly öffnet die Tür und sieht Scott etwas überrascht an.


	»Was gibts? Wolltest du zu mir?«, will sie grinsend von ihm wissen. Sie hat längst bemerkt, dass Scott hinter Megan her ist. Natürlich wäre ihr lieber, er käme zu ihr, aber sie spielt keinesfalls die schlechte Verliererin. Sie lebt nach dem Motto, solls der eine nicht sein, kommt ein anderer. Man muss schließlich gönnen können.


	»Kann ich kurz mit Megan reden?«


	»Klar!« Holly geht zurück ins Zimmer, setzt sich aufs Bett und steckt sich In-Ear-Kopfhörer, die mit ihrem Handy verbunden sind, in die Ohren.


	»Scott! Schön, hast du etwas vergessen?« Megan tut etwas überrascht, aber eigentlich freut sie sich wahnsinnig, dass er vor ihrer Zimmertür steht.


	»Ich, nein. Ich wollte dich nur warnen! Unten sind ein paar Kerle von den Highland Devils gerade angekommen. Ich glaube, die wollen auch hier übernachten. Die vier Männer aus dem Café in Stirling Castle sind auch unter ihnen. Wäre wohl besser, wenn du ihnen aus dem Weg gehst. Am besten, du bleibt im Zimmer und lässt dich gar nicht unten blicken. Mit solchen Typen ist nicht zu spaßen, und wie es aussieht, bist du ausgerechnet ihrem Leitwolf ziemlich auf die Füße getreten. So eine Demütigung wird er nicht so einfach vergessen.«


	Megan kann hören, dass er sich wirklich Sorgen um sie macht.


	»Danke! Schön und gut, aber was schlägst du vor? Ich habe schließlich Hunger!«


	Scott überlegt kurz.


	»Ich hole dich in einer halben Stunde ab. Ist das in Ordnung für dich?«


	»Und dann?«, will sie neugierig wissen.


	»Lass dich überraschen«, raunt er ihr geheimnisvoll zu.


	Am liebsten würde er sie jetzt in die Arme nehmen und küssen. Aber das wäre zu früh. Er weiß nicht, wie sie reagieren würde und er will seine Chancen bei ihr nicht durch eine unüberlegte, verfrühte Handlung kaputt machen.


	»Also bis später«, flüstert er, dreht sich um und geht weiter den Flur entlang zu seinem Zimmer.


	Sie sieht ihm schmunzelnd hinterher.


	Dann dreht er sich noch einmal um.


	»Und bleib bitte im Zimmer! Keine Ausflüge! Keine Mutproben!«


	»Oki, doki«, meint sie und schließt kopfschüttelnd die Tür.


	 


	Das Zimmer von Scott und Alexander liegt auf der gleichen Etage, nur vier Zimmer weiter.


	Als er die Tür öffnet, sieht er sich wohlwollend um.


	Es ist einfach, aber sauber, stellt er fest. Helle Möbel. Ein King-Size-Boxspringbett mit einem Betthaupt in schokobraunem Leder bildet den Mittelpunkt des Zimmers. Die Wände sind weiß und auch hier hängen Drucke von Landschaften. Auf dem Bett sind für jeden drei Handtücher in dunklem Lila bereitgelegt.


	Scott schnappt sich eins der großen Handtücher und geht damit ins angrenzende Bad.


	Das Bad ist mit modernen, großformatigen braun-beigen Fliesen ausgestattet. Es scheint noch ziemlich neu zu sein.


	Scott stellt sich unter die Dusche, er ist froh, dass er jetzt aus den Lederklamotten kommt.


	Als er eine dunkelblaue Jeans und ein T-Shirt mit dem Aufdruck vom MugStock Festival in Glasgow trägt, fühlt er sich bedeutend wohler.


	Er geht nach unten ins Restaurant. Dort unterhält er sich mit einem jungen Mann, der hinter dem Tresen steht und Bier zapft.


	Scott bestellt einen Picknickkorb für zwei und fragt nach einer Picknickdecke. Dann sucht er nach Alexander, um ihm Bescheid zu geben.


	Im Außenbereich des Restaurants wird er fündig. Alexander, Ross, Harry und Lewis sitzen bei fetten Burgern zusammen und unterhalten sich angeregt.


	Zwei Tische weiter sitzen die Männer der Highland Devils und genießen ebenfalls Burger, dazu Bier und Schnaps. Ihre Unterhaltung nimmt wieder keine Rücksicht auf die anderen Gäste. Lautstark reden sie über die Tische hinweg. Sie lästern über Kanarienvögel, das sind Motorradfahrer in bunter Schutzkleidung, und über deren Maschinen. Fast jedes Motorrad, das ihnen unterwegs entgegengekommen ist, wird in die Mangel genommen. Da kommen abfällige Bemerkungen über einen Handmixer, ein Moped. Ein Motorroller wird abschätzig nur als Campingklo bezeichnet und eine Chopper wird mit Achseltrockner und Eierschaukler betitelt. Diese Horde scheint vor nichts und niemandem Respekt zu haben.


	Ihre Ausdrücke gehören zwar bei vielen zur Bikersprache, aber Scott und seine Freunde unterhalten sich lieber ohne sie.


	Seine Sorge um Megan scheint berechtigt zu sein. Diese Männer kennen weder Anstand noch Moral. Am besten wird es sein, wenn sie sich gar nicht blicken lässt.


	Noch während Scott bei seinen Freunden steht und sich mit ihnen unterhält, kommt Holly in den Außenbereich des Restaurants. Selbstbewusst sucht sie sich einen freien Tisch, ohne die anderen zu beachten.


	Bei den Highland Devils wird kurz getuschelt.


	»Wo hast du die kleine rothaarige Schlampe gelassen?«, ruft ihr Graham Campbell über vier Tische hinweg zu.


	»Weiß nicht, wen du meinst«, antwortet Holly ganz ruhig, ohne von ihrer Speisekarte hochzusehen.


	»Willst du mich für dumm verkaufen, du kleines Miststück?« Graham klingt gereizt.


	»Lass sie doch! Das sind doch nur dumme Weiber. Die rote Hexe wird sich vor dir verstecken!«, schreit einer seiner Kumpel und beginnt zu lachen.


	»Komm, wir trinken noch was, mein Glas ist schon wieder leer«, meint ein anderer und ruft nach der Bedienung.


	Kurze Zeit später beachtet Holly keiner mehr und die Männer lästern weiter, diesmal über die Polizei. Es fallen Begriffe wie Partycrew und Partybus, womit die großen Einsatzfahrzeuge gemeint sind.


	Ihre Unterhaltung wird abrupt beendet, als plötzlich ein lautes Summen und Brummen zu vernehmen ist. Nach und nach fahren weitere Highland Devils auf dem Parkplatz ein.


	Scott zählt zweiundzwanzig Mann.


	Lauthals werden sie begrüßt.


	Es scheint als wollen tatsächlich dreißig ungehobelte, laute Rocker von den Highland Devils im Tyndrum Inn übernachten.


	Der Umstand bereitet Scott und seinen Freunden Unbehagen. Es stellt sich die Frage, ob es nicht besser wäre, hier die Zelte abzubrechen und gleich wieder weiterzufahren.


	Sie verwerfen die Idee aber wieder, weil sie in der näheren Umgebung keine andere Übernachtungsmöglichkeit wissen und außerdem sind ihre Zimmer bereits bezahlt. Sie beschließen, gemeinsam zu essen und zwei bis drei Bier zu trinken. Dann wollen sie den bestimmt kommenden Ärger vermeiden, indem sie früh schlafen gehen.


	Scott hat genug gehört und gesehen. Er hat Gott sei Dank andere Pläne für heute Abend. Er sieht auf seine Uhr, verabschiedet sich von den anderen und geht dann nach oben, um Megan abzuholen.


	Als er zaghaft an die Tür klopft, pocht sein Herz wie wild.


	Als Megan öffnet, beginnen seine Augen zu glänzen. Sie sieht bezaubernd aus. Sie trägt ein kurzes weißes Sommerkleid mit Spitzeneinsätzen. Das Kleid ist ein Hauch von Nichts und lässt mehr erahnen, als es verdeckt. Dazu flache Ballerinas und ein Make-up, das ganz natürlich wirkt. Ihr rotes Haar ist frisch gewaschen und verströmt einen unwiderstehlichen Duft.


	»Wow«, raunt er begeistert.


	»Danke! Ich hoffe, das war als Kompliment gemeint«, erwidert sie selbstbewusst.


	»Na klar! Du siehst toll aus! … Da unten ist die Hölle los, komm, lass uns verschwinden.« Scott nimmt ihre Hand und dann schleichen die beiden wie Verbrecher leise die Treppe runter. Auf dem Weg zum Hinterausgang kommen sie an der Küche vorbei.


	Scott bittet Megan, einen Moment zu warten. Er geht in die Küche, um den Picknickkorb nebst der Decke abzuholen.


	Megan steht im Flur und wartet mit einem unguten Gefühl in der Magengegend. Sie hört das Geschrei und Gegröle der Rocker. Natürlich hat sie vorhin in ihrem Zimmer das Ankommen weiterer Highland Devils durchs Fenster beobachtet.


	Plötzlich geht die Restauranttür auf und ausgerechnet Graham tritt auf den Flur. Er will zu den Toiletten. Sein Blick fällt sofort auf Megan, die jetzt am liebsten im Erdboden versinken möchte.


	»Da ist ja die kleine Schlampe«, lallt er ärgerlich. In drei Schritten ist er bei ihr. Diesmal hilft keine Überrumpelungstaktik, schließlich ist er gewarnt.


	Mit einem kräftigen, unsanften Stoß schubst er Megan gegen die Wand und packt sie mit einer Hand an den Haaren. Er zieht sie mit einem Ruck zurück, sodass sie leise aufschreit. Den anderen Unterarm hat er quer über ihren Brustbereich gelegt. Er drückt sie so stark gegen die Wand, dass sie ihre Arme nicht bewegen kann. Jetzt muss sie ihm ins Gesicht sehen. Er kommt ihr ganz nahe, sodass sie eine volle Ladung seines warmen Atems abbekommt. Er riecht nach Zwiebeln, Schnaps, Bier und Zigaretten. Eine Mischung, die Megan das Wasser in die Augen treibt.


	Graham Campbell ist sechsunddreißig Jahre alt. Über der rechten Augenbraue hat er eine gut verheilte Narbe, von der nur noch eine weiße Linie zu sehen ist. Ein Andenken an eine Schlägerei. Um die Augen und an der Stirn haben sich die ersten Falten tiefe Furchen gegraben. Seine Haut ist sonnengebräunt und ungepflegt. Die Zähne sind mehr gelb als weiß und seine Lippen sind rissig.


	Der Mann ist mindestes seit drei Tagen unrasiert, ungepflegt und riecht wie eine Mülltonne, stellt Megan angewidert fest. Seine Lederklamotten tragen nicht den Duft der großen weiten Welt, sondern riechen nach Altkleidern und Schweiß. Jetzt hofft sie inständig, dass Scott schnell zurückkommt und ihr aus dieser prekären Lage hilft.


	Leider steht dieser immer noch in der Küche und wartet. Seine bestellte Decke wurde vergessen, und jetzt ist ein Küchenjunge losgelaufen, um sie zu holen.


	»Jetzt pass mal gut auf, kleine Schlampe.« Grahams Stimme klingt bedrohlich leise. »Du hast mich heute vor den anderen bloßgestellt, so ein Benehmen kann ich nicht durchgehen lassen, das verstehst du doch? Du bist in zwei Stunden in meinem Zimmer, verstanden? Zimmernummer 111! Ich überlege mir bis dahin eine hübsche Strafe für dich.« Er sieht abschätzig an ihr hinunter und beginnt dreckig zu grinsen. »Du darfst dann an meinem Schwanz lutschen, du nimmst doch den Mund gerne voll, oder? Glaub mir, wir werden viel Spaß haben«, raunt er ihr ins Ohr.
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